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Wohl-Ehrwurdiger, Großachtbarer und
Wohlgelahrter,

Hochgeehrteſter Herr.

53 h o WohlEhrwurden werden ſich vielleicht wundern,J o Dero Lebens-Beſchreibung noch im Leben zu ſehen. Al—
lein es iſt dieſes ſo gar ungewohnlich nicht. Viele offent

liche Schrifften legen uns das Leben unterſchiedener noch leben
der Gelehrten vor Auaen. Uber dieſes habe ich lieber meine
Hochachtung gegen Sie jetzo an Tag legen wollen, da Sie ſelbit
dieſe Schrifft noch leſen, und daraus erſehen konnen, wie hoch
ich Jhre Verdienſte achte. Gewiß die Begierde, dieſes kund
zu thun, iſt ſo groß, daß ich nicht auf Jhren Todt warten will,
von welchen ich ohne dieß wunſche, daß er noch nicht nahe ſeyn
moge. Jch ergreiffe alſo dieſe Gelegenheit, da heute gleich 6o.
Jahr verfloſſen ſind, ſeitdem Sie ſich mit Dero tugendhafften
und noch lebenden Ehegattin in den nachher ſo begluckten und
geſeegneten Eheſtand begeben haben. Dieſes iſt gewiß eine merck
wurdige Zeit, welche wohl wenig Ehegatten erleben! Dauber
dieſes auch ſchon vor einigen Monaten 60. Jahr vergangen ſind,
ſeit dem GOtt Sie, als einen trenen Arbeiter, in ieine Erndte
beruffen hat, wo Sie Jhm auch noch dienen; ſo iſt dieſes um
deſto merckwurdiger, und verdienet gewiß, daß es durch offent
lichen Drucck bekandt gemacht, und alſo der Vergeſſenheit ent
riſſen werde. Jch habe mir vorgenommen, nach meinen we—
nigen Krafften dasjenige zu leiſten, und bey Jhrem Leben zu
vollbringen, was ehenals der beruhmte Doppert bey Jhrem
Tode zu thun verſprochen hat; und dieſes um deſto mehr, weil
ich nach des gnadigen GOttes Fügung in dem Amte ſtehe, wel
ches dieſer große Gelehrte damals verwaltet hat. Undobgleich
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meine Feder nicht ſo gelehrt ſchreibet, als die Feder dieſes hoch—
geprieſenen Mannes geſchrieben hat; ſo kan mich dieſes doch
nicht von meinem Vorſatz zurucke halten. Nicht nur Sie,
Ehrwurdiges graues chaupt, ſondern auch einige Vorneh
me Angehorige von Jhnen, deren Gunſt und Freundſchafft ich
allhier zu genieſſen die Ehre habe, ſcheinen dieſe Pflicht von mir
zu erfordern; denn ichmußruhmen., daß Sie ſich insgeſammt
gegen mich gutig und liebreich erwieſen haben, ſeirdem mich
Schneeberg zu ſich geruffen hat. Weil aber noch viele liebe
und werthe Angehorige von Jhnen am Leben ſind, welche dem
Studiren ſich nicht gewiedmet haben; ſo habe ich mich ent—
ſchloſſen, dieſe ſchlechte Schrifft in Deutſcher Sprache abzu—
faſſen, damit Sie dieſelbe als ein Denck-und Ehren-Maal ih—
res geliebten Jacobs, als liebreiche Kinder, Kindes-Kinder,
und Kindes-Kindes-Kinder leſen und aufheben konnen. Mein
Endzweck iſt, Jhre vielen VBerdienſte weiter bekannt zu ma
chen; und bitte alſo, daß Sie dieſe geringe Arbeit gutigſt an
zuſehen und aufzunehmen belieben wollen. Jn der Schrifft
ſelbſt werde ich nicht Sie, ſondern den gutigen Leſer anreden,
zuletzt aber einen wohlgemeinten Wunſch beyfugen. Vor—
jezo aber bitte ich nochmals dieſe geringe Blatter mit der Lie
be, die Jhnen gewohnlich iſt, anzuſehyen, und gewiß verſi—
chert zu ſeyn, daß ich ohne alle Heucheley ſey
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Hochgeneigter Leſer.

J U wirſt ſchon aus dem vorhergehenden erſehen haben, daß
ich entſchloſſen ſey, dir das Leben eines ehrwurdigen und
grauen Hauptes, eines ſehr wohlverdienten und treuen Knech

tes des groſſen GOttes, und eines gluckſeeligen Stamm
Vaters einer zahlreichen und geehrten Nachkommenſchafft zu

lieffern. Jch glaube gewiß, es werde mir dieſes niemand vor ubel halten,
weil es billig iſt, daß man das Andencken alter und wohlverdienter Leute
in Seegen zu erhalten ſuche. Da der kluge Syrach viel weiſe Lehren ge—
geben, und die Wercke des HErren geprieſen hatte, ſo rieff er aus 6):
baſſet uns loben die beruhmten Leute, und unſere Vater nach einander.
Oer weiſe Salomon heeoget gleiche Meinung, und bezeuget daßdas Gedachtniß der Gerechten im Seegen bleibe, und daß im Gegentheil

der Gottloſen Name verweſen werde. Wie mm dieſes ein Lohn des Gott
joſen iſt, daß ſein Gedachtniß im Lande vergehet, und er auf der Gaſſen
keinen Namen hat ſo iſt es nach dem Ausſpruch der Gottlichen
Zeugniſſe und derer weiſeſten Leute ein Seegen, daß ſrommer und recht—
ſchaffener Leute Namen und Andencken erhalten werde. Und gewiß, es iſt
dieſes eine Blume, welche den lieblichſten Geruch von ſich giebt; es iſt ein

3 GeJ 9) Srrent a. ce9y Prov. 10,7. 9 NRiob. tö/ 17.



Gemahlde, welches die Augen auf das angenehmſte ergotzet. Ein groſer
und weitberuhmter Alexander wunſchte, daß er einen Homer haben moch—
te, der ſeine Thaten verewigen konte. Es ſey ferne von mir, daß ichmir
einbilden ſolte, als konte durch meine Feder etwas verewiget werden! O
nein! ich kenne meine Schwachheit allzuwohl; ich weiß, daß die hierzuge—
hoörigen Eigenſchafften mir mangeln. Allein ſo viel hoffe und glaube ich
doch, daß dieſe wenigen Blatter dem redlichen Manne, deſſen Leben ſuu be
ſchreiben ich ruir jezo vorgenommen habe, zwar nicht ein ewiges, doth aber
ein ruhmliches Denckmaal ſtifften werden. Nur dieſes will ich noch erin
nern, daß eine gunſtige Gelegenheit mir ohne des Wohl-Ehrwurdigen
Herrn M. Heydens Wiſſen die von Jhm ſelbſt aufgezeichneten Umſtande
ſeines Lebens in die Hände geliefert habe, und ich alſo von deſſen Leben
deſto wahrhafftere und genauere Nachricht geben konne.

Er freuet ſich in denen angefuhrten Nachrichten ſeines Lebens felb
ſten, daß er ein gebohrner Heyde, und aus einem alten und ehrlichen Ge
ſchlechte entſprungen, vornamlich aber, daß er ein getauffter Heyde ſey.
Es iſt zwar keine Schande, wenn jemand aus einem geringen und unbe—
tannten Geſchlechte herſtammet; wie denn ein großer Cicero ſich kein Be
dencken machet, ſich ſelbſten nouum et per ſe cognitum hominem,
einen Menſchen, deſſen Vorfahren nicht bekandt geweſen, und der ſich ſelbſt
ohne derer Vorfahren Ruhm empor geſchwungen habe, zu nennen. Ja
es ſind jederzeit viele groſe Munner aufgeſtanden, welche von ihren Aeltern
kein Anſehen ererbet, ſondern welche ihr Geſchlecht, ja auch wohl ihren
Geburthsort zuerſt beruhnit gemacht haben- Wer wurde, daß ich nur
eines Beyſpiels erwahne, unter den Gelehrten an das Dorff Flohe bey
Chemniz gedacht haben, wo nicht die großen Pufendorffe daſelbſt das Licht
der Welt erblicket hatten? Nichts deſto weniger iſt es jederzeit vor ein
Gluck gehalten worden, wenn redliche Manner angeſehene und beruhmte
Vorfahren gehabt haben. Der wohlverdiente Herr M. Heyden kan ſich
gleiches Gluckes ruhmen. Das Geſchlecht, welchem er ſeinen Urſprung
zu dancken hat, pranget mit vielen rechtſchaffenen Leuten, und beſonders
mit vielen redlichen und ehrwurdigen Prieſtern. Unſer Schneeberg

und(9 Siehe hiervon Melzers Schneebergiſche Chronicke anf der Jay. und 3rj. Seilen.



und das benachbarte Geburge hat aus dieſem fruchtbaren Garten einige
edle Baume gehabt. Jch will, um die Sache deutlicher zu machen, das

GeſchlechtsRegiſter unſers Herrn M. Heydens nur in etwas anfuhren;
denn ich beſorge, es moge auſſerdem zu langweilig werden, weil es mir
leicht ware, daſſelbe auf die zoo. Jahre hinaus zu fuhren.

Er ſelbſt iſt aus einem keuſchen und unbefleckten Ehebette gezeuget,

und im Jahr 1663. am zten September zu Hormerßdorff, ſo der Aufſicht
derer Herren Superintendenten in Chemnitz einverleibet iſt, geſund an das

Licht dieſer Welt gebohren worden. Er hat als ſeinen Herrn Vater ver—
ehret Herrn M. Johann Chriſtian Heyden, treueifrigen Seelſorger in Hor
mersdorff und Auerbach, welcher aber hernach ſeinem Herrn Vater in
Kirchberg in deſſen heiligen Amte zugeſellet worden iſt, und treulich beyge—

ſtanden hat. Sein Herr Groß-Vater war Herr M. Chriſtian Heyden,
welcher GOtt in ſeinem Weinberg zu Zſchorlau 4. Jahr und zu Kirchberg
45. Jahr gedienet, und alſo beynahe die Zeit derer Jubel-Prieſter erreichet
hat. Der Herr GroßGroß-Vater hat ehemals unſerm Schneeberg zur
Zierde gedienet. Denn nachdem er im Jahr 16o1. das Schul- Recto-
rat zu Radeberg verwaltet hat, ſo iſt er i2. Jahr hernach Diener des gott

Aichen Wortes zu Luptiz bey Mutſchen, und 3o. Jahr Paſtor Primarius
jl Schneeberg geweſen. Und dieſer Schneebergiſche Paſtor hat zu ſeinem
Water Herrn Fabian Heyden, und zu ſeinem Herrn Groß-Vater Herrn
Franz Heyden gehabt, welche beyde zu ihrer Zeit zu Biſchoffswerda vor
nehme Burger, Leinewandund Garnhandler geweſen ſind.

Soo angeſehen nun das Geſchlecht von vaterlicher Seite geweſen iſt,
ſo wenig hat ſich auch unſer Herr M. Heyden ſeines mutterlichen Geſchlechts

zu ſchamen. Denn die Frau Mutter, Roſine, hatte ihren Urſprung dem
weitberuhmten Herrn Veit Hanß Schnorren dem Aeltern Vorneh
men bauenden Gewercken und Kobalt-Contrahenten in Schneeberg,
wie auch Hammerherrn in der Aue zu dancken; die Frau Mutter derſelben
war Frau Roſine, welche us dem alten Hubneriſchen Geſchlecht in
Schneeberg entſproſſen iſt. Wie denn auch unſer Herr M. Heyden in An
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ſehung der Frau GroßMutger von. vaterlicher Seite, Frauen Marien einer
Tochter Herrn Johann Blechichuines des Raths und vornehmen Handels

manns zu Schneebera, das Blechſchmidtiſche Geſchlecht, ſo ehemals
allhier gebluhet hat, unter ſeine Aurerwandten rechnet.

So angeſehen nun ſeine Anverwandten und Vorfahren geweſen ſind, und
ſo rutmlich ihm dieſes vor der Jbelt iſt; ſo wenig halff es ihm doch vor
GOtt. Er war aus einem beruhmten Heydenſchen Geſchlecht gel ohren; er
muſte aber, ſolte er anders GOtt gefallen, und ſeine Kindſchafft erlangen,
auch ein ehriſtlicher und getauffter Heyde werden. Deswegen beſorder—
ten ihn ſeine ſorgfältigen und liebreichen Aeltern zu rechter Zeit, namlich
gleich an z. Sept. zu dem Bad der heiligen Tauffe, weiches durch Prieſter
liche Hand uber ihn ausgegoſſen, und ihm der Name Gottfried beygele
get ward, worbey drey vornehme Tauffzeugen, als der damalige Herr
Superimendens zu Zwickau Liec. Peißker, die Frau Blechſchmidtin aus
Schneeberg, und der Herr Amtſchoſſer in Stollberg Blauer zugegen wa
ren. Und alſo iſt unſer Herr Paltor verſichert, daß er durch dieſe heilige
Haudlung ein GOtt wohlgefalliger und ein vor GOtt gerechter Heyde ge
worden, und von der von Natur ihm anklebenden Sunde gereiniget wor
den ſey, ſo daß ſie ihm nicht zur Verdammniß gereichen kan.

Es iſt zwar die groſte Gluckſeeligkeit eines Menſchen, wenn er durch
die heilige Tauffe in die Kindſchafft des groſſen GOttes aufgenonimen iſt?
Allein da Kinder bey herannahenden JZahren ſowohl in den chriſtlichen Lehr
ſatzen, als auch in andern nutzlchen Wiſſenſchafften, wegen ihrer naturli—
chen Unwiſſenheit unterrichtet werden muſſen; ſo wird die erſte Gluckſee
ligkeit durch die ſorgfaltige Erziehung und guten Unterricht allerdings verr
mehret. Ja die ewige Gluckſeeligkeit wird dadurch befordert. Denn daß
bey erwachſenen Leuten der Glaube ohne Wiſſenſchafft nicht ſey, die See—
ligkeit aber ohne Glauben nicht erlanget werden konne; iſt ſo bekandt,
daß die wohlunterrichtete Kinder in unſern Kirchen dieſes ju beweißen wiſ
ſen. Wie kan aber die Wiſſenſchafft in geiſtlichen und zeitlichen Dingen
eher erlanget werden, als durch eine wohleingerichtete Erziehung? Und

wie betrubte Beyſpiele ſiehet man an denenjenigen, welcht in ihrer Jugend
nicht gehorigen und ſattſamen Unterricht erlanget haben. Denn auß der
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gleichen ſelbſtgewachſenen Leuten werden weder gute Chriſten noch gute
Burger. Sie konnen als wilde Baume keine edlen Fruchte hervorbrin—
gen. Dieſes betrachteten die geliebten Aeltern unſers Herrn M. Heydens,
und lieſen ihn von Jugend auf einer wohleingerichteten Erziehung und Un—
terrichts genieſſen, ſo, daß aus ihm auch ein vernunfftiger und chriſtlicher
Heyde geworden iſt. Sie ſpahreten nicht nur ſelbſt keine Muhe und Fleiß
ihren geliebten Gottfried ſo zu erziehen, daß er mit GOtt Friede haben,
und dereinſt im Gegentheil ein guter Streiter JEſu Chriſti werden moch
te; ſondern ſie wendeten auch alle Koſten an, damit ja im geringſten nichts
mochte verſaumet werden. Es muſten alſo von der zarteſten Jugend be
ſonders darzu erleſene und geſchickte Lehrer in dem vaterlichen Hauße ihn in
den Sazen und Grunden des Chriſtenthums und der Frommigkeit, als denm
Hauptwerck einer guten Erziehung, wohl unterrichten, und ihm
die Grunde guter Sitten und edler Kunſte beybringen. Er genoſſe dieſer
Gluckſeeligkeit biß an ſeines Herrn Vaters Tod, welcher zu ſeinem Leidweſen
fruhzeitig den 2a6. November im Jahr 1676. als Paſtor Subſtitutus zu
Kirchberg verſtarb, und welcher, da er alſo im a6ſten Jahr ſeines wohlge
fuhrten Lebens zu ſeinem Erloſer aufgenommen ward, ſeinen alten 70. jah
rigen Herrn Vater auf das auſſerſte betrubte, und als deſſelben Stab und
Stuze vor der Zeit zerbrach. Die auſſerſt betrubte Frau Wittwe, welche,
wie oben gemeldet iſt, aus dem beruhmten Schnorriſchen Geſchlechte ihren
Urſprung hatte, wendete ſith hierauf nebſt denen zarten Pfandern ihrer Lie
be nach Schneeberg ihrer VaterStadt, und ließ beſonders ihren altiſten
Sohn, von welchem wir hier handeln, von denen damaligen Lehrern unſrer
Schule zur Frommigkeit und Gelehrſamkeit anfuhren, wo ihn denn Herr
M.Herz als Rector, Herr Freytag der altere als ConKector, Herr
AM. Speckhuhn als Cantor., und Herr M. Behr als Baccalaureus mit
aller Sorgfalt zu allem Guten angefuhret haben. Da aber einige Umſtan

de, und beſonders der fruhzeitige Tod ſeiner Frau Mutter, welcher den 13z.

Tag des Wintermonats im Jahr 1697. erfolgete, eine Veranderung er
forderten; ſo wendete er ſich zu ſeinem gelehrten Anverwandten, welcher un
ſers jungen Heydens Herrn GroßVaters jungſte Schweſter zur Ehe hatte,
namlich zu Herr Gottfried Thymen, welcher damals Paſtor zu Vielau
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war, nachher aber als Diaconus nach Zwirkau, und endlich als Paſtor
Primarius und Superintendens nach Waldenburg beruffen worden iſt.
Von dieſem empfieng er nicht nur fernere Erziehung, ſondern auch treuen

und geſchickten Unterricht zwey Jahr lang. Damit aber das von ſo vie-
len geſchickten Leuten angefangene Werck zu einer deſto heſſern Reiffe ge—
langen mochte, ſo begab er ſich noch ein Jahr auf das beruhmte Gymna
ſium zu Gera, und ward beſonders von dem gelehrten Koöber, welcher da

mals dieſem beruhmten Muſen-Siz als Rector vorſtand, ſowohlin offent—
lichen als beſondern Stunden, ſowohl unterwieſen, daß er es Lebenslang
danckbarlich geruhmet hat.

So wenig ſonſt die vielen Veranderungen in der Unterweiſung jun
gen Leuten nuzlich ſind; ſo wenig ſchadete doch dieſes unſern Herrn Heyden;
weil vors erſte dasjenige, was ſonſt die Veranderungen ſchaden, durch be
ſonders treuen Unterricht und anhaltenden Fleiß erſezet ward, und weil
vors andere nicht eine Leichtſinnigkeit, ſondern dringende Urſachen, dieſen
Wecbhſel verurſachten. Es ward demnach dieſer junge Baum, der ſchon
vielmals verſezet worden war, vor tuchtig befunden, in einen groſſernGar
ten ſeine Stelle auf einige Zeit zu bekommen. Der Herr Vetter dieſes
Hoffnungsvollen Junglings, Herr M. Benjamin Heyden, welcher als
Paſtor Primarius zu Schneeberg damals geehret ward, rierh ihm im

—Ddenen damals bluhenden Lehrern D. Scherzern, Alberti, Fellern und
andern vornehmen Leuten perſonlich beſtens empfohlen ward. Ob er nun
ſchon in ſeinem WayſenStand von ſeinen ſeeligen Aeltern, durch GOrt—
tes Gnade, ſo viel Vermogen bekommen haite, daß er wohl und reichlich
davon leben, und um fremde Wohlthaten ſich nicht bemuhen durffte; ſo
kam ihm doch dieſe Empfehlung gar wohl zu ſtatten, ſintemal viele von
denen damals zu Leipzig lebenden und lehrenden Mannern ihm beſondern
Worſchub in ſeinem Studiren thaten, und daſſelbe. liebreichſt beforderten.
Dieſes fruchtete ſo viel, daß er gleich im folgenden Jahre in der Weltweiß
heit als Baccalaureus, und bey der nachſtfolgenden Magiſter Erhebung
als Magiſter, die Fruchte ſeines Fleiſſes und ſeiner Geſchirklichkeit davon
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trug. Eines iſt bey denen academiſchen Jahren unſers Herrn M. Hey
dens ror andern hochſt merckwurdig, und zwar folgendes: Ss ſchiene,
und er glaubte ſelbſt, er habe keinen innerlichen Beruff zu der Gottesge—
lahrheit, ſondern vielmehr zu der Arzeneykunſt. Er war alſo willens ſich
auf die letztere Wiſſenſchafft mit allem Eiffer zu legen, als GOtt, der die
Hertzen lencket wie er will, auf eine ganz beſondere Art den wahren inner—
lichen Beruff in ihm kennbar machte. Er legte ihn auf das Krancken—
Bette, ja die Kranckheit war gefahrlich. Als er alſo an der Pforte der
Ewigkeit ſtand, ſo pruffte er ſich genauer, und faßte endlich mit GOTT
den feſten Entſchluß, GOtt, als ein treuer Arbeiter in ſeiner Erndte, alle
ſeine Leibes und Seelen-Kraffte zu weihen. Und ſiehe! GOtt hatte nicht
beſchloſſen, daß er, als welchen er ſich noch im Mutterleibe zu ſeinem Pre
diger auf eine lange Zeit ausgeſondert hatte, dem. Tod ſo fruhzeitig zur
Beute werden ſolte, ſondern er ſchenckte ihm die Geſundheit und Kraffte
wieder. Um ſeinen neuen Vorſatz nun mit allem Ernſte nachzukommen,
entſchloß er ſich das angenehme Leipzig zu verlaſſen, und ſich zu dem Muſen
Siz, deſſen Namen der große Luther unſterblich gemacht hat, nach dem
Ort, wo das Licht der Evangeliſchen Wahrheit wieder aufgegangen iſt,
nach Wittenberg zu wenden, welches er im Herbſte des 168aſten Jahres
that, und daſelbſt den großen Calov, Quenſtedt, Deutſchmann, Mayern,
Daſſov und andere Lichter dieſer Academie in allerley Theologiſchen Wiſſen
ſchafften und der Homilie mit vielem Vergnugen und unvergleichlichen
Nutzen horete. Die Liebe zu dem edlen Leipzig und andere erhebliche Ur—
ſachen bewegten ihn, Wittenberg nach verfloſſenem Jahre wieder zu ver—
laſſen, und in Leipzig der Gottesgelahrheit noch ferner obzuliegen. Al—
lein Leipzig ſchiene feiner Geſundheit gantzlich zuwieder zu ſeyn, denn er
verftel daſelbſt aus einem Fieber in das andere, und muſte faſt ein Jahr
zu ſeinem groſten Verdruße das Bette huten, weil ihn dieſes in dem
Lauff ſeiner Studien, wie leichte zu erachten, nicht wenig hinderte.
Doch diente es ihm darzu, daß er durch die anhaltende Kranckheit im
mer mehr geprufet, und dadurch zu dem heiligen Amte, welches ihm
Gott beſtimmet hatte, immer tuchtiger gemacht ward. Denn eg iſt doch
eine ausgemachte Sache, daß ein Prieſter durch Gebet, Prufung
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und Nachdencken zum Dienſte ſeines Gottes immer geſchickter gemacht

werde.
Der beruhmte Artzt, welcher vor unſers krancken Leibeszuſtand

ſorgte, rieth ihm endlich, weil er ſahe, daß ſich keine Beſſerung finden
wolte, er ſolte das ihm hochſt beliebte, aber ſeiner Geſundheit ſehr
ſchadliche Leipzig verlaſſen, und ſich nach Hauſe begeben. Nun hatte
er damals nichts weniger in Gedancken, als eine Beforderung zu er—
langen, vielweniger dieſelbe zu ſuchen. Als ihm aber dem ohngeachtet

angetragen ward, er ſolte die Stelle als Paſtor Subftitutus zu
Reinßdorff unweit Reichenbach annehmen; ſo konte er ſich dennoch
nicht dazu entſchlieſſen, ſondern ſagte vielmehr in Demuth mit dem
Propheten Jeremia Ach Herr Herr, ich taug nicht zu predi—
gen, denn ich bin zu jung. Er ſchlug alſo dieſe angetragene Stelle mit
Beſcheidenheit auss. Als aber an ihn kurtz darauf die Stimme des
HErrn zum andernmahl erſchallete, und ihm zuruffete: Sage nicht, ich
bin zu jung, ſondern du ſolt gehen, wohin ich dich ſende, und predigen,
was ich dich heiſſe. Furchte dich nicht fur ihnen. Denn ich bin bey
dir, und will dich erretten, ſpricht der Herr: So hielte er es vor wieder
ſpanſtig, ſundlich, und unverantwortlich; wenn er dem ſo deutlichen
gottlichen Beruff langer hatte wiederſtreben wollen. Die Fuhrung Got
tes berief ihn demnach nach Barenwalde, wo er von Jhro Hochfurſtli—
chen Durchlauchtigkeit zu Hollſtein Wieſenburg dem damaligen Prediger,
Herrn M. Johann Ernſt Schofflern zum Amtsgehulffen zugegeben wur
de. Er konte ſich aber darzu nicht ſogleich entſchlieſſen, ſondern muſte
zuvor noch einen harten Kampf ausſtehen. Da er aber Gottes Wil—
len ſahe, ſo folgte er endlich, und that, nochdem der vornehme Theo-
logus, welcher damals zu Zwickau die Superintenclenten Stelle mit
hochſtem Ruhme verwaltete, D. Caſpar Loſcher, ihm die Cantzel
zu beſteigen erlaubet hatte, am Himmelfarths Tage unſers Heylandes
im Jahr isso, und alſo in dem 23. Jahre ſeines Alters zu gedachten Ba

renwalde die ProbePredigt, erhielte darauf die Vocation, ward in
dem
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dem Hochloblichen Conſiſtorio zu Leipzig zum Prieſter verordnet, und
trat darauf im Namen des Herrn dieß heilige Amt in kurtzen an. Als
nach dem Verlauff weniger Zeit der alte Herr Paſtor M. Schoffler ver—
ſtarb, ſo ward ihm das vollige Amt zu Barenwalde, Lichtenau und
Hundeshubel anvertrauet, welches er unter gottlichen Seegen zum Preiß

des Herrn nunmehr uber so. Jahr verwaltet hat. Hierbey iſt aller
dings hochſt merckwurdig, daß er in bemeldeten Barenwalde erſt der
funffte Paſtor iſt(*), und daß alſo an dieſem Orte die Prieſter ein hohes
und geſeegnetes Alter mußen erlanget haben.

Er ſelbſt hatte nicht geglaubet, daß er ein ſo hohes und ruhmliches
Alter erlangen ſolte, und die ihm anvertrauete Gemeine beſurchtete im
Anfang immer, ſie wurde dieſen ihren redlichen und eifrigen Seek Sor
ger fruhzeitig verliehren. Denn wie er auf der Academie immer mit
hefftigen Kranckheiten heimgeſucht ward; ſo begegnete ihm in dem muh—
ſeeligen Amte, welches er hernach verwaltete, ein gleiches. Die Kranck—
heiten ſetzten ihm hefftig zu; ja ſie uberfielen ihn offtmals in ſeinen heili—
gen Verrichtungen und auf der Cantzel, ſo daß man offters furchtete,
er werde als ein Todter von der Cantzel getragen werden mußen. Die—
ſes wahrete ohngefehr bis in das viertzigſte Jahr ſeines Alters, ſo daß
ihm der Tod immer vor den Augen ſchwebete. Er hatte ſich auch dem
Willen ſeines Gottes ergeben, und verlangete kein langes Leben. Er
war niemals wie der weiſe Epictir geſinnet, welcher das Leben ſo liebte,
daß er ſich vernehmen ließ; Ein Weiſer wurde des Lebens nicht uber—
drußig, und verlangte nicht zu ſterben, wenn er ſchon daruber die bey—
den Augen verliehren mußte. Er hatte keinesweges des groſſen Liebha—
bers derer Gelehrten, des Macenas Gedancken, welcher ſagte; er wolte
es eben nicht achten, wenn er gleich an ſeinen Gliedern gelahmet, und in
die gröſte Ungeduld verſetzet, ja an das Creutz geſchlagen werden ſolte,
woferne er nur ſein Leben verlangern konte. Ein weiſer Mann flurtzet
fich zwar nicht in Gefahr des Lebens; doch ſcheuet er ſich auch nicht vor

3 demc*) Siehe hiervon Meltzers Schneebergiſche Chronickt, auf der 1442tin
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dem Tode, vielweniger aber ein Chriſte, und ein chriſtlicher Lehrer, wel—
chem die Begierde nach dem zukunfftigen Leben dieſes muhſeelige Leben
verbittert. Da demnach der geſetzte Herr V Heyden in der Baute ſeinet

Jahre von ſtetigen Vorboten des Todes erinnert ward, ſo ſcheuete er
ſich auch nicht vor der ſeeligen Aufloſung des Leibes und der Seelen, ſon
dern ſahe ihr getroſt entgegen. Gott aber hatte ein anders beſchloſſen; er
ſolte noch vieler Seelen Erbauung und Errettung befordern, und dabez
mit Ehren graun werden; wie denn dieſe göttliche Abſicht am Tage lie—
get. Denn es hat nun dieſes graue Haupt ſchon das Zzſte Jahr ſeines
Lebens erlanget, und go Jahr das heilige Amt verwaltet. Er fand
zwar vor nothig, ſchon vor vielen Jahren um einen Gehulffen in ſeinem
ſchweren Ainte anzuſuchen, daher ihin auch der geſchickte und gelehrte

Herr M. Andreas Reiche zugeſellet ward; und da dieſer durch ſeinen
fruhzeitigen Tod im Jahr 1736. den alten Herrn betrubte, ſo ward
deſſen Stelle durch einen andern wurdigen Amts-Bruder, Herr M. Sa—
muel Stotznern erſetzet, welcher auch dieſelbe noch ruhmlich verwaltet.
Jedoch dem ohngeachtet hat ſich der alte wohlverdiente Mann ſeiner hei
ligen Amtsverrichtungen nicht gantzlich entſchlagen, ſondern ſie, ſo viel

Gott Kraffte verliehen hat, mit allem Eiffer annoch verwaltet. Nur
noch an dem letzten Himmelfarths Feſte, als an dem Tage, da er vor
6o. Jahren ſeine Probe-Predigt abgeleget hat, hat er  nochmals gepre
diget, und am darauf folgenden Pfingſt-Feſte ein glelches gethan:
Allein, da nunmehr die gewohnliche Schwachheit des Alters, die Blo—
digkeit derer Augen immer mehr uberhand nimmt, ſo wird er wohl die
Cantzel nicht mehr offte betreten konnen, ohngeachtet ihm ſonſt beh
dem hohen Alter eine heilige Rede ju halten noch nicht zu ſchwer falz

len wurde.

Ubrigens iſt von ihm mit Grunde der Wahrheit zu ruhmen, daß

er jederzeit das Bild eines redlichen, liebreichen, frommen und nachah—
mungswurdigen Geiſtlichen an ſich gehabt habe, Er ſcheuet ſich nicht,
in denen Nachrichten ſeines Lebens ſich deswegen auf das Zeugniß ande
rer Leute, und beſonders derer ihm anvertrauten SeelenKinder, wie
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auch auf ſein Gewiſſen ju beruffen. Und wie konte es anders ſeyn, als
daß er ſich einen ruhmlichen Namen erworben hat, daß ihm jederman
alles Liebes und Gutes nachſaget, und daß ſein als eines Gerechten Anu—.
dencken in Seegen iſt und bleiben wird? Denn er hat das Amt eines.
Evoangeliſchen Predigers mit Troſten, Lehren, Warnen, Drauen,
Straffen und Ermahnen treulich und redlich auszurichten ſich jederzeit.
beflieſſen. Seine ſtetige und vornehmſte Sorge iſt jederzeit ſeiner Zuhö—
rer Seeligkeit geweſen, ſo daß, wo es moglich geweſen ware, er gerne
Gottes Wort mit eiſernen Griffeln in ihre Hertzen eingeſchrieben hatte.

Er hat ihnen in der Seelen-Sorge treulich beygeſtanden, und keine
Gefahr, kein Wachen, kein Studiren, und uberhaupt keine Arbeit
geſcheuet. Was der große Lehrer Augnſtinus gewunſchet hat, iſt
ebenfals ſein ſehnlicher Wunſch geweſen: Vtinam nemo meorum
hereat! O wenn dorh keiner von denen mir anvertrauten Schafflein
verlohren werden ſolte. Wienn er aber durch ſeinen gerechten Eiffer
und durch ſeine Sorge vor der Kirchen Nutz und Einkunffte ſich auch
bisweilen Feinde zugezogen hat; ſo troſtete er ſich mit folgenden Wor—
ten: Wenn ich der Welt gefiele, ſo ware ich Chriſti Diener nicht.
Dabey aber war er yerſohnlich, und betete vor ſeine Feinde: Herr, be—
halte ihnen ihre Sunde nicht. Wie aber in dieſem Leben alles ver—
miſcht iſt, ſo haben ihm vornehme Gonner und liebreiche Freunde auch
viele Ehre und Liebe erzeiget, welches in ihm hertzliche Freude und
wahrhaffte Danckbarkeit erwecket hat. Mit einem Wort: Wercke
und Worte haben jederzeit bey ihm ubereingeſtimmet, und es iſt gar
wohl zu glauben, daß ſein Lohn dereinſten groß ſeyn werde.

Und gewiß, da es an dem iſt, daß wir durch viele Trubſaale in das.
Reich Gottes eingehen muſſen; ſo haben auch mannigfaltige Trubſaale
ihm den Weg zu dem Reiche Gottes gebahnet. Das fruhzeitige Abſter
ben der geliebteſten Aeltern, mancherley darauf folgende Wiederwartig—
keiten, ſchwere Kranckheiten, welche bey nahe zwantzig Jahr immer
auf einander gefolget ſind, allerley Verdruß in dem Amte, die unter—
ſchiedenen Todesfalle unter denen Kindern und Kindes-Kindern, beſon
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ders der Todesfall einer geehrten Tochter, welche bey uns in Schnee
berg durch ihre eine Weibes-Perſon faſt uberſteigende Geſchicklichkeit und
viele andere vortreffliche Eigenſchafften ſich vielen Ruhm und Liebe er?
worben hatte, die uberhand nehmenden Beſchwerlichkeiten und Schwach
heiten des Alters, und andere dergleichen betrubte Zufalle haben unſern
wohlgeprufften Greiſe zwar manche betrubte Stunden, aber auch viel
herrliche Erfahrung zuwege gebracht. Dieſes alles hat ihm darzu gedie
net, daß er die Liebe der Welt immer mehr verlaugnet, und ſich der
Liebe Gottes inmermehr ergeben hat Gott weiß dieſes wohl; daher
wilt ich ſein unverfalſchtes Chriſtenthum nicht weiter erheben, damit
ich weder ſeine Beſcheidenheit beleidigen, noch den Verdacht einer Schmei

cheley mir zuziehen moge.

Hat ihm aber Gott viele Unglucksfalle, nach wohlbedachten Rath
zugeſchicket; ſo hat er ihm auch viele Proben ſeiner Liebe bewieſen, und
ihn beſonders an ſeinem zahlreichen und geehrten Geſchlecht viele Freude
erleben laſſen. Denn das Eheverbundniß, welches er an dem igten Tage
des Weinmonats im Jahr 1686, und alſo jetzo gleich vor 6o. Jahren
mit einer frommen, tugendhafften und .liebreichen Gattin geſchloſſen hat,
iſt in vielen Stucken ſehr geſeegnet geweſen. Er verband ſich namlich
zu gemeldeter Zeit unter gottlicher Fugung und prieſterlicher Einſeeg
nung mit Jungfer Marien Roſinen, Herrn M. Johann Ernſt Schoff
lers, treueifrigen Seelenhirtens in Barenwalda, Lichtenau und Hun
deshubel jungſter Tochter, welche dieſer mit Frauen Marien gezeuget
hat, als einer Tochter. Herrn George Neumeiſters, welcher ebenfals
in dem bemeldeten Barenwalde wohloerdienter Paſtor geweſen iſt:
und auch des vorhergehenden Herrn Pfarrers daſelbſt, Herrn Dauiel
Schafers Tochter zur Ehe gehabt hat. Und da dieſer Daniel Schaſer
an ſeines Herrn Vaters Urban Schafers Stelle gekommen iſt, ſo ſind
ſeit der von Luthern gereinigten Lehre in Barenwalde des bemeldeten
Herrn Urban Schafers Nachkommen bis auf dieſe Zeit in der Pfarre
geweſen. Mit dieſer ſeiner Geliebten Helffte nun hat er viele
geliebte Kinder erzeuget, und durch dieſe hat er nicht nur den Namen
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eines glucklichen GroßVaters und Groß-Groß-Vaters offtmals erlan—
get, ſondern er hat auch an dieſer ſeiner ſtarcken Nachkommencchafft
viele Ehre und Freude erlebet. Jch will jetzo nur derer Kinder
ſelbſt erwahnen, weil die Kindes-Kinder, und Kindes-Kindes-Kinder
alle anzufuhren allzuweitlaufftig werden wurde. Er hat alſo zehn
Kinder, namlich funf Sohne und funf Tochter gezeuget. Die erſte
Frucht der Ehe Sophie Roſine iſt gebohren im Jahr 1687. und verhei—
rathet worden mit Herrn Vogeln, Accis Geleiths und Licent-Einneh
mer auch Kauff und Handelsmann in Hundeshubel, welche Ehe auch
geſeegnet worden, ſo daß auſſer denen verſtorbenen ein Herr Sohn und
rine Frau Tochter wohl verſorget ſind. Das andere Pfand der Liebe,
war Chriſtian Friedrich, ſo 1688. gebohren und als Feldſcherer zu Au-
denarde in denen Niederlanden im Jahr 1709. verſtorben iſt. Das
dritte Kind iſt Sophie Catharine, gebohren 1690, welche verehlichet iſt
mit Herr Waplern Handelsmann zu Barenwalde, deren Ehe ebenfals
nicht unfruchtbar geweſen iſt. Hierauf folgte viertens im Jahr 1692. Sophie
Magdalene, welche die andere Eheliebſte des Herrn Accis lnſpectoris zu
Zwonitz und Stadtrichters allhier zu Schneeberg Herrn Hartels geweſen,
durch ihren fruhzeitigen Tod aber im vergangenen Jahre ihre alte Aeltern,
ihren geliebteſten Eheherrn und ſammtliche Vornehme Angehorige auſſerſt
betrubet hat An ihreStelle aber ergötzen den Herrn Vater und die geliebten

Groß-Aeltern Herr Frantz Chriſtoph Hartel l. V. Doctor und be—
ruhmter RechtsConſulent alhier, welcher mit einer gebohrnen Hauß
dorfferin aus Chemnitz glucklich verheirathet iſt; und Frau Sophit
Marie des hochberuhmten Herrn D. Hanels, weyland Jhrer hochfurſt—
lichen Durchlauchtigkeit zu Sachſen-WWeiſſenfelß, Johann Adolphs
Hochverdienten Hoff-Raths und Leib-Medici hinterlaſſene Frau Witt
we, und Herrn D. Springsfelds, beruhmten Medici zu Weiſſenfelß
Frau Braut. Das funffte Kind Sophie Dorothee iſt unſern Herrn
M. Heyden im Jahr 1694. gebohren worden, welche an Herr M. An
dreas Reichen, erſtern Subſtituten unſers alten Herrn verheirathet
worden, aber nebſt dieſem ihren Eheliebſten ſchon vor einigen Jahren
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verſtorben iſt. Zum ſechſten erblickte das Licht der Welt 1697. Paul Au
guſtin, welcher als ein geſchickter Kauff-und Handelsmann eine gebohr—
ne Umlaufftin aus Schneeberg geehlichethat. Siebentens wurden die
glucklichen Aeltern 1699. mit Johann Ernſten erfreuet, welcher allhier
zu Schneeberg als ein geſchickter und beruhmter Rechts-Conſulent
durch ſeine ſtarcke Praxin ſich viel Ruhm erworben hat, und mit einer
gebohrnen Donnerhackin aus Altenburg in einer vergnugten Ehe lebet,
und an ſeinen heranwachſenden zwey Kindern viel Vergnugen zu hoffen

hat. Das achte Kind Johann Gottlieb, gebohren 1702 iſt im eilfften
Jahr ſeines Alters als eine ſchöne Frucht fruhzeitig verwelcket. Neuntens
folgete r704. Sophie Marie, welche mit Herr Goſcheln, Kauff und
Handelsmann in Hundeshubel funff Kinder gezeuget, und an einigen
ſchon Freude und Ehre erlebet haben wurde, wo ſie nicht ſchon vor eini—
gen Jahren dieſe Welt verlaſſen hatte. Zuletzt erblickte als das zehnte
Kind Johann Gottfried im Jahr 1707. das Licht dieſer Welt, welcher
die Chirurgie erlernet, und mit einer gebohrnen Oehlerin viele Kinder
erzeuget hat. Die gantze Nachkommenſchafft, welche von dieſem from
men StammVater abſtammet, iſt biß jetzo auf 64. Perſonen ange
wachſen, namlich 10. Kinder, 37. Kindes-Kinder, und 17. Kindes-Kin
DesKinder. Und wenn ihm Gott nur noch einige Zeit das Leben verlei
hen ſolte, ſo konte nicht nur dieſe Zahl leichte anwachſen, ſondern er
konte auch wohl noch in einem neuen Grade einige Nachkommen ſehen.
Er ſelbſt ſtehet vorjetzo in dem gaſten Jahre ſeines Alters, und in dem
siſten Jahre des heiligen Amtes. Man hat zwar viele Beyſpiele, daß
Prieſter zo. Jahre dem Herrn gedienet haben, welche Exempel auch von
denen Gelehrten ſorgfaltig geſammlet und beſchrieben worden ſind. Aber
6o. Jahr haben nicht allzuviele ausgedauert; daher ich mich um deſto
mehr berechtiget halte, dieſes rare Beyſpiel eines ſo lange Zeit verdienten
Prieſters der Vergeſſenheit, ſo viel an mir iſt, zu entreiſſen. Sein
Eheſtand iſt uber dieſes nicht nur mit Nachkommen, ſondern auch einem
vergnugten Leben geſeegnet. Jn ihm und ſeiner geliebten Gattin iſt jeder
zeit ein Hertz und Seele geweſen, und er ruhmet mit Recht, daß ihni
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GoOtt an  einem frommen, tugendhafften, klugen und liebreichen Weibe,
eine vortrefftiche Gabe gegeben habe. Dieſes Gluck iſt durch die Dauer
der Zeit vermehret worden, indem heute ſchon 6o. Jahr nach dem
Anfange dieſes hochſtbegluckten Eheſtandes verfioſſen ſind. Und eben
dieſes hat mir Gelegenheit gegeben, gegenwartige geringe Schrifft zu
verfertigen, welche ich mit einem herzlichen und wohlgemeinten
Wunſche gegen das ehrwurdige und liebreiche Ehepaar nunmehr be—

ſchlieſſen will.

Der Herr dencke denn ferner an unſern ehrwurdi—
gen Herrn M. Heyden, als ſeinen alten und treuen
Knecht, in allen Seegen, wie er ſeiner von Jugend auf ge—
dacht hat. Er wverlaſſe ihn nicht, da er alt worden iſt.
Er vergeſſerſſeines alten grauen Kopffes nicht. Er geden—
cke der Treute, und der Arbeit, die er nach allen Kraff—
ten in dem heiligen Amte jederzeit erwieſen hat. Er
laſſe ſeinen Lohn dereinſten im Himmel groß ſeyn! Er
ſetze ihn als einen frommen und getreuen Knecht
dereinſten uber viele, und laſſe ihn nach wohlvolibrachten
Lauff zu der volltvmmenſten Freude eingehen.Er er—
halte ihn und ſeine geüebteſte Ehegattin ſeinen ſamtlichen
Nachkommen noch einige Zeit zum Seegen, und laſſe ſie
ſeines Gebets genieſſen. Er erleichtere darbey die
Schwachheiten des Alters. Kurtz: er erhore das Gebet
dieſer alten verehrungswurdigen Ehelente, er trage ſie,

wie eine Mutter ihr Kind traget, und ſchencke ihnen
kunfftighin noch viel Vergnugen. Er krone ihre zahl—
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reichen Nachkommen ferner mit ſeinem Seegen, und
laſſe ihren Namen nicht verloſchen auf Erden, ſondern
immermehr wachſen und bluhen. Kurtz; GOtt erfulle
an dieſem ſeinen treuen Knechte die Verheiſſung derer

Gerechten (5); Wenn die Gerechten gleich alt
werden, ſo werden ſie dennoch bluhen,

fruchtbar und friſch ſeyn.

(5 Pſalm g92. v. tj.
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